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2Bir Ijafcen 3ivEujTe, wir haben Varietes, bort ift ja
gewih alles oiel feiner unD raffinierter, aber — weniger edjt.
2Bie edjt aber ift Die Vomantit unb Voefie, Die Die Knie
in bas rubige £ebeit Des einfachen Kleinftäbters unb X)örf=
Iers hineintragen! ©cht ift auch ihre ungefuchte, unentartete
Kunft, bie in ihrer Schlichtheit Doppelt toohltuenb berührt;
echt ift au et): ihre trabitionelle Veflame, Die altmobifdjen
2Infd)lag3ettel mit Den tomifdj-malerifdjen Klifdjees, Die fiel)
fo befdjeibeu ausnehmen gegenüber Dem modernen fdjreien«
Den 3 eu g ber Kinos, Variétés, Varnum unb Valeps, unb
echt ift bie ©ebiegeubeit unb Vielfeitigteit ihrer Keift un gen.
9Jtit ihren Vorftellungen unter freiem Simmet laffen fie Die

Vergangenheit jurüelfehren, laffen fie uns Voms îtrenatunft
beim feierlichen ©insug fiegreicher Serrfdjer begreifen. 2Bir
tappen unb fuel)en fct>on lange nach ber Freilichtbühne —
Die Knie haben fie unb bewahren fie. Unb wenn fie bann
311m letztenmal Den Kreibeftaub aus ihren famtenen Van«
toffcln über bie Spenge geftäubt, um an anberu Orten bie
Vtenfcheit 311 erfreuen, fo laffen fie füfje Dräuine oon fötür«
djenwunbern, farbenfdjimineritber Vradjt, 001t 2tnntut unb
©efa.hr, oon feenhaften Frauengeftalten, 23raoorufen unb
VeifalIElatfd)enim|jet:jen berbegeifterung§fäljigen;5»g«tb3urücf.

=: ' -„SBa* ift Sogialtemus?"
(Schiiuh.)

©s ift natürlich nicht möglich, in einein furzen 3eitungs=
artitel erfdjöpfenb 2lustunft 311 geben über ÜBefen unb Sit«
halt ber neuen ÜBirtfchaftsIehr'e. SBir müffen uns mit einer
oberflächlichen ©fijjierung begnügen; wir folgen babei bem

©ebantengang, ber ber trefflich gefd>riebenen Vrofdjüre 213 er«

iter 3immermanns 3ugrunbe liegt; gelegentliche 3itate aus
biefer Schrift füllen beut Stil, Den wir als Stuftet' propa«
gaubiftifcher Sd>reibweife be3'eid)uen möchten, illuftrieren.

*

Unfere ©efellfchaft ift tränt. Sie gleicht einem Organis»
mus, in bem fid) SBucherungeu auf Koften ber gefunden
3ellen breit madjert. Das ©efdjwür im menfdjtidjen Orga«
nismus ift ber Kapitalismus. Ober genauer: bie Stenfdjen,
bie aus beit 3iafen, b. lj- dou ber 2lrbeit anderer leben, fie

finb bie Schüblinge ber ©efellfchaft. Freilich, oiefe Stenfdjen
felbft trifft teilt Vorwurf; fie finb bloh bie Vrobutte bes

2Birtfd)aftsfi)ftems, oft genug audj beffeit Opfer. Das, was
fie ju Stiifziggängern, 9tuhniehern ber 2lrbeit anberer, Droh»
neu im 2trbeitsftaate macht, Der 3ins, ift etwas gau3 Unper«
fönliches, wofür ber ©itt3elite feine Verantwortung trägt.
Der 3hts ift eine ©igenfdjaft bes Selbes. ©s liegt nidjt in
ber ältadjt bes ©inseliten, 311 oerhinbern, bafî bas Selb 3ins
abwirft, ©ewifj, es tauit einer feilte eigene Varfdjnft im
Strumpf 3uriidbehalten„ fo bah fie feineu 3ins trägt; ober

— tuas gefellfdjaftlid) weniger ftrafbar, ja fogar fittlic!)
fdjön ift —, et tarnt fein ©elb ohne 3ins ausleihen. 2lber
biefe „reoolutionäre" ©inseltat wirb taunt Sadjahmung fin«
ben; es wirb bleiben wie oorbent. Die gebaitfenlofe Stenge
wirb finben, bah es boch eine tounberbare ©inridjtung fei,
Dafz man 3ins friege für fein ©elb. Seber benft an „fein"
©elb unb an fein Sparbiidjleiit. Dah er mit ben teuren
Stiet3infen, ben teuren fiebensmittel« unb Kteiberpreifen bie

wenigen Franîett feines 3iusfdjeinleins längft befahlt hat,
wenn er fie einlöft, barait benft et nidjt iit feiner naioen
Freube über bas „gefundene ©elb". Die einfache lieber«

legung mühte ihm boch fagen, woher biefes 3msgelb fontmt.
Selbftoerftänblidj aus ber 2trbeit anberer. 2lber ba er auch

311 beuen gehört, bie beit weitaus gröhten Deil ihres ©in«

fommens mit eigener 2lrbeit oerbienen, fo gehört and) er

311 ber grofjen Sftenge ber fieibtragenben, bas heiht derer,
bie mehr abgeben in'bie allgemeine 3iasquelle — eben in
Form oon Vtehrarbeit — als fie baratts fdjöpfen. Die alfo
bei ber 2lbfd)affung bes arbeifslofeit ©infommens, eben bes

3infcê, mehr gewännen, al§ fie üerlören. 9)tan fdjä^t ben

2lnteil ber Sentiter, ber 3insgenieher, am ©efamteinïominen

Des Sdjweiseroolfes auf etwa bie öälfte; 2 StilliarDen
genieht bie 2trbcit, 2 Stifliarben bie Vidjtarbeit. Seun

Siioio Gesell.

3el)ntel bes Voltes arbeiten für ben fehlen 3ehntel; „9
©fei tragen 1 Seiter". Venu gegen einen fteHten fidj beffer
ohne Die .ßingmirtfdjaft. Dies bie einfache redjncrifdje Darlegung

©s gibt auch eine moralifdje Seite bes 3insnehmens.
Diefe ertennt man aus ber Satur Des (Selbes. Das ©elb
hat eine boppelte Fnnf'tiou. ©s ift ein Da ufdj mittel
unb 3war eilt auherorbentlidj prattifches. Ohne ©elb ftäuben
wir nod) auf ber Stufe bes Daufdjhattbels-mit feiner seit«
raubenden unb alle Snitiatioe lähmenden Umftänblidjteit.
Se ftärfer unb je fdjneller ber ©elbftrom im 2Birtfdjafts=
leben freift, umfomehr blühen Sandel mtb VroDuftion, um«
fohöher fleht Die Kultur eines Voltes. Das ©elb ift aber
audj ein Spar gut. Unb als foldjes offenbart es uns
feine foftbarften, aber audj feine oerhängnisooflften ©igen«
fdjaften. ©s ift jedem anbern Spargut überlegen: es roftet
nicht, fault itidjt, wirb nidjt fdjintmlig, oerliert nidjt an ©ewicht
unb innerem ©ehalt wie etwa ©ifen, Kartoffeln, ©etreibe,
Friidjtc, 2Bein. Der ffielbbefiher ftellt fid) auch beffer als
ber, ber bloh bie gefurtbe 2lrbeitsfraft fein eigen nennt.
Diefernuht fid) mit ben Sahren ab, wirb fdjwadj unb arbeits«
unfähig. Setter behält was er hat, oorausgefeht, bah er
flug wirtfdjaftet. SÔîcfjr nodj. 2lttd) beut 23obenbefiher ift
ber ©elbbefiher überlegen. Denn fein ffiut oermehrt fidj,
bringt ihm ein gutes ©intommen, ohne bah er einen Dropfen
Sdjtoeih 311 oergiehett braud)t, wäbreitb Der 23oben nur
Friidjtc trägt iit bettt Vtahe, wie man il)tt bearbeitet. „2tadj
©olbe bräitgt, am Ötolbe hängt both^ alles. 2Id) wir 2lr=
men!" 2Bartim audj nidjt, wenn Doch bas ©elb jebem aitDern
©ut auf ber 2I3elt überlegen ift? 313er tonnte ba in ber
Sagb nad) ©elbbefih ungeftraft 3urüdbleiben. Denn bu wirft
hunbertntal geftraft, wenn bu fein ©elb haft- 2ln allen ©den
unb ©nbeit ftöheft bu an; bu tannft itidjt taufen was Du

nötig baft, muht bir jebe Veife, jebeit Kunftgenuh oerfagen.
Du wirft oerädjtlid) behaitbelt,, wenn bu nid)t ein gewiffes
©intommen haft uitb wirft gefcholten als fchledjter Saus«
hatter, wenn bu itidjt für bie alten Dage forgft. Ö3elb ift
SRadjt. ffiibt>es eine 2Biberlegung für biefe 2Bahrf)eit?
Unb wer liehe fidj gerne 001t anbern regieren, wenn er es

bodj in ber Scrub hat, audj 3U ©elb unb Damit sur Unab«
häugigteit unb 311 ©influh 3U îoutmen, ober wettigftens
barnacl) 311 ftrebeit? Vinn erfpare uns giitigft bie Vrebigt
0011 ber ©enügfamteit ititû oont Segen ber 2trmut, ba bod)
offentunbig Der 3Jienfdj gliidlidjer lebt, wenn er ©elb hat,
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Wir haben Zirkusse, wir haben Varietes, bort ist ja
gewiß alles viel feiner und raffinierter, aber — weniger echt.
Wie echt aber ist die Romantik und Poesie, die die Knie
in das ruhige Leben des einfachen Kleinstädters und Dorf-
lers hineintragen! Echt ist auch ihre ungesuchte, unentartete
Kunst, die in ihrer Schlichtheit doppelt wohltuend berührt:
echt ist auch ihre traditionelle Reklame, die altmodischen
Anschlagzettel mit den komisch-malerischen Klischees, die sich
so bescheiden ausnehmen, gegenüber dem modernen schreien-
den Zeug der Kinos, Varietes, Barnum und Valeys, und
echt ist die Gediegenheit und Vielseitigkeit ihrer Leistungen.
Mit ihren Vorstellungen unter freiem Himmel lassen sie die
Vergangenheit zurückkehren, lassen sie uns Roms Arenakunst
beim feierlichen Einzug siegreicher Herrscher begreifen. Wir
tappen und suchen schon lange nach der Freilichtbühne —
die Knie haben sie und bewahren sie. Und wenn sie dann
zum letztenmal den Kreidestaub aus ihren samtenen Pan-
toffeln über die Menge gestäubt, um an andern Orten die
Menschen zu erfreuen, so lassen sie süße Träume von Mär-
chenwundern, farbenschimmernder Pracht, von Anmut und
Gefahr, von feenhaften Frauengestalten, Bravorufen und
Beifallklatschen im Herzen der begeisterungsfähigenJugend zurück.
»»»-rum ' »>»- «»»

„Was ist Sozialismus?"
(Schluss.)

Es ist natürlich nicht möglich, in einem kurzen Zeitungs-
artikel erschöpfend Auskunft zu geben über Wesen und In-
halt der neuen Wirtschaftslehre. Wir unisse» uns mit einer
oberflächlichen Skizzieruug begnügen; wir svlgen dabei dem
Eedankengang, der der trefflich geschriebenen Broschüre Wer-
»er Zimmermanns zugrunde liegt; gelegentliche Zitate aus
dieser Schrift sollen dem Stil, den wir als Muster propa-
gandistischer Schreibweise bezeichnen möchten, illustrieren.

1-

Unsere Gesellschaft ist krank. Sie gleicht einem Organis-
mus, in dem sich Wucherungen auf Kosten der gesunden
Zellen breit machen. Das Geschwür im menschlichen Orga-
nismus ist der Kapitalismus. Oder genauer: die Menschen,
die aus den Zinsen, d. h. von der Arbeit anderer leben, sie

sind die Schädlinge der Gesellschaft. Freilich, oiese Menschen
selbst trifft kein Vorwurf; sie sind blos; die Produkte des

Wirtschaftssystems, oft genug auch dessen Opfer. Das, was
sie zu Müßiggänger», Nutznießern der Arbeit anderer, Droh-
ne» im Arbeitsstaate macht, der Zins, ist etwas ganz Unper-
sönliches, wofür der Einzelne keine Verantwortung trägt.
Der Zins ist eine Eigenschaft des Geldes. Es liegt nicht in
der Macht des Einzelnen, zu verhindern, daß vas Geld Zins
abwirft. Gewiß, es kann einer seine eigene Barschast im
Strumpf zurückbehalten, so daß sie keinen Zins trägt; oder
— was gesellschaftlich weniger strafbar, ja sogar sittlich
schön ist —, er kann sein Geld ohne Zins ausleihen. Aber
diese „revolutionäre" Einzeltat wird kaum Nachahmung fin-
den; es wird bleiben wie vordem. Die gedankenlose Menge
wird finden, daß es doch eine wunderbare Einrichtung sei,

daß man Zins kriege für sein Geld. Jeder denkt an „sein"
Geld und an sein Sparbüchlein. Daß er mit den teuren
Mietzinsen, den teuren Lebensmittel- und Kleiderpreisen die

wenigen Franken seines Zinsscheinleins längst bezahlt hat,
wenn er sie einlöst, daran denkt er nicht in seiner naiven
Freude über das „gefundene Geld". Die einfache Ueber-

legung müßte ihm doch sagen, woher dieses Zinsgeld kommt.
Selbstverständlich aus der Arbeit anderer. Aber da er auch

zu denen gehört, die den weitaus größten Teil ihres Ein-
kommens mit eigener Arbeit verdienen, so gehört auch er

zu der großen Menge der Leidtragenden, das heißt derer,
die mehr abgeben iickdie allgemeine Zinsquelle — eben in
Form von Mehrarbeit — als sie daraus schöpfen. Die also

bei der Abschaffung des arbeitslosen Einkommens, eben des

Zinses, mehr gewännen, als sie verlören. Man schätzt den

Anteil der Rentner, der Zinsgenießer, am Gesamteinkommen

des Schweizervolkes auf etwa die Hälfte; 2 Milliarden
genießt die Arbeit, 2 Milliarden die Nichtarbeit. Neun

Silvio 6îîèII.

Zehntel des Volkes arbeiten für den letzten Zehntel; „9
Esel tragen 1 Reiter". Neun gegen einen stellten sich besser
vhne die Zinswirtschaft. Dies die einfache rechnerische Darlegung

Es gibt auch eine moralische Seite des Zinsnehmens.
Diese erkennt man aus der Natur des Geldes. Das Geld
hat eine doppelte Funktion. Es ist ein Tauschn, ittel
und zwar ein außerordentlich praktisches. Ohne Geld ständen
wir noch auf der Stufe des Tauschhandels-mit seiner zeit-
raubenden und alle Initiative lähmenden Umständlichkeit.
Je stärker und je schneller der Eeldstrom in, Wirtschafts-
leben kreist, umsomehr blühen Handel und Produktion, um-
sohöher steht die Kultur eines Volkes. Das Geld ist aber
auch ein Spargut. Und als solches offenbart es uns
seine kostbarsten, aber auch seine verhängnisvollsten Eigen-
schaften. Es ist jedem andern Spargut überlegen: es rostet
nicht, fault nicht, wird nicht schimmlig, verliert nicht an Gewicht
und innerem Gehalt wie etwa Eisen, Kartoffeln, Getreide,
Früchte, Wein. Der Geldbesitzer stellt sich auch besser als
der. der bloß die gesunde Arbeitskrast sein eigen nennt.
Dieser nutzt sich mit den Jahren ab, wird schwach und arbeits-
unfähig. Jener behält was er hat, vorausgesetzt, daß er
klug wirtschaftet. Mehr noch. Auch den, Bodenbesitzer ist
der Geldbesitzer überlegen. Denn sein Gut vermehrt sich,

bringt ihm ein gutes Einkommen, ohne daß er einen Tropfen
Schweiß zu vergießen braucht, während der Boden nur
Früchte trügt in dem Maße, wie man ihn bearbeitet. „Nach
Golde drängt, am Golde hängt doch alles. Ach wir Ar-
men!" Warum auch nicht, wenn doch das Geld jedem andern
Gut auf der Welt überlegen ist? Wer könnte da in der
Jagd nach Eeldbesitz ungestraft zurückbleiben. Denn du wirst
hundertmal gestraft, wenn du kein Geld hast. An allen Ecken

und Enden stößest du a»; du kannst nicht kaufen was du
nötig hast, mußt dir jede Reise, jeden Kunstgenuß versagen.
Du wirst verächtlich behandelt, wenn du nicht ein gewisses
Einkommen hast und wirst gescholten als schlechter Haus-
Halter, wenn du nicht für die alten Tage sorgst. Geld ist
Macht. Gibt es eine Widerlegung für diese Wahrheit?
llnd wer ließe sich gerne von andern regieren, wenn er es
doch in der Hand hat. auch zu Geld und damit zur tlnab-
hängigkeit und zu Einfluß zu kommen, oder wenigstens
darnach zu streben? Man erspare uns gütigst die Predigt
von der Genügsamkeit und vom Segen der Armut, da doch

offenkundig der Mensch glücklicher lebt, wenn er Geld hat,



322 DIE BERNER WOCHE

als wenn er feines hat. So bumin ftnb bie ArebigtbeSudjer
nidjt, bah fie es glauben, Das Arbeiten für attbere fei auf
alle Srälle fcfjöner, als aus Den 3infoi 31t leben, Aein, es
gibt nur einen Ausweg für bie neun ©fei: Den Leiter ab»
3Utoerfen. Das 3tnsnebmen iff ein Unrecht; auch Das Dalben
eines Unrechts ift ein Unrecht. ©rgo

3weierlei gönnen Des arbeitslosen ©infommens gilt es
3U unterScheiDen: bie ©runbrente uttb Den Kapitaßins; bie
eilte belaftet bie Arbeit an ©runb unb Aoben in ber gornt
oon Aadjt» unb SJJiietjins, Die anbete bie übrige Aroöuftions»
arbeit. AeiDe firto ungerecht.

„ASie tarn Der Arioatgrunbbefih suftanbe? gragt bie
(5eicl)td)te: Könige unb Kaifer oerfdjentten, roas ihnen nie
gehörte, ©rafen unû Stäbte raubten; Klôfter unb Pfaffen
fnieten auf bie armen Seelen unb riefen Àeufel unb geg»
feuet 311 toilfe. Unb heute erDroSfelt bie Sdjulbenlaft Den

„freien" Aauern unb wirft Den Aoben ber Sätet in Den

unerSättlidjen 3?ad)en Des Kapitals.
Slut fleht am ArioatgrunDbeSih. Aergewaltigung, Seit»

djelei, Kiige Stauben Dem unnatürlichen Kinbe 311 ffieuatter,
befïett Kädjeln Krieg unb AlorD unb £>ah bebeutet. Ober
führt man nicht Krieg um Känberftreden, bie eine Alacht
befiht, welche bie Sdjähe engherzig nur fid) gönnt unb bie

man baher rauben, „befreien" will? ."
„2ßie entsteht ber Aoben3irts? 4Bo feine AtenSdjen he»

ftänbig leben, in ber Sahara, auf offenem ftfleere, exiftiert
er nid)t. Sobalb aber in tu e Ita b g ef cf) i eb ener Static ein fedet
Auswanberer fid> anfiebeln will, wirb halb itgeub ein Sub»
iett, ein Snbiancrhäuptling ober ein Staatsbeauftragter er»
Scheinen unb behaupten, ber So Den gehöre ihm. Der An»
Siebler muh b^ahlen, wenn er nidjt Starter ift als ber gor»
bernbe. Unb was er befahlt, es mag ja wenig fein, ift
Aobeiigins." Über Schafft bett Sobenwert? 3mmer ber arbei»
teuDe Älenfdj. 3e größer Die Aadjfrage, Defto größer ber

Sobenwert unb bamit bie ©runbrente. Ursprünglich, war
ber Aoben Allgemeinbefih. Der ArioatgrunbbeSih artet
früher ober Später immer aus in Aobenoerfdjulbung, bei ber

nidjt ber Sauer bie grüdjte Seiner Arbeit genieht, fondent
311 einem grohen Deil ber Zentner.

9taid) Siloio ©ejell muh darum aller ©runb unb Soben
in Allgemeinbefih übergeführt- werben. Der Staat tauft
bie fianbbefiher aus; bie Sauern pachten ihre ©titer oom
Staate. Die Aadj-tfumme, bie ©runbrente, flieht in bie

StaatstafSe. Sie gehört Den Alüttern bes fianbes; benn fie
Schaffen in letjter fiiuie Die ©runDrente (ohne Alenfdjen feine
Aadjfrage unb je gröher bie 9tad>frage, um So gröher. Die

©runbrente). Die Alütter erhalten Die ©runDrente sube»

mefSen nad> ber Kahl ihrer Kinber unb oermertben Das ©elb
3U bereit ©Ziehung unb Ausstattung. Auf jebes Schweiger»
fittb entfielen fdjahungstoeife 300 gr. Alit dem Ableben
bes lehten früheren ©runbrentenbeSihers unb nunmehrigen
Staatstitelbefihers würbe bie gefamte Sobenrente ben Kin»
bcrn beg SattbeS jugute fommen.

*

Unb nun ber Kapitalgins. ®3ie bringt ©efell biefen 311m

Serfchwinben? 2Bir tommen auf bie oben besprochene Heber»

legenheit bes ©elbes oor allen andern Aefifctümern suriicf.
Die KöSung'ift einfad). 2J3ir Sehen bas ©elb als Spargut
auf bie gleidje Stufe wie alle anberu ffiüter herab uttb eut»

tleiben es feiner Aorrecbte biefem gegenüber. Alit anbetrtt
ABorten: ABir Staffen ben 3ins aus ber ABelt; ja nicht bloh
bas, wir Sorgen bafüt — bttrd) ein ©efeij bah Das ©elb»
ftüd 00it feinem ABerte oerliert im Kaufe ber 3eit. Daburd)
oerliert bas ©elb and) feine überragenbe Aebeutung als

Spargut; man luirb fid) hüten, es 3urücf3ubel)alten, etwa um
eine fünftliche ©elbnot unb bamit eine ABirtfchaftsfrifis her»

beigufiihrett. Das ©elb foil feinem urfprünglidjen 3wedc
als Daufchmittel guriidgegebcn werben; es Soll unermüblid)

rollen,, Die Atobuftion anfpornenb, ben öanbel unb Den
Aetfehr förbernb.

Siloio ©efell nennt Diefes SdjwinbgelD, feine ©rfinbung,
Of re ig elb, Das oom 3ins befreite ©elb, in Analogie 3Utn
g r eil an b, bent oort ber ©runbrente befreiten fianb. grei»
gelb ift Aapiergelb; es oerliert jebe ABoche nach feiner öer»
ausgäbe ein Aromille oon feinem ABert,; eine 100 Ofranfen»
note alfo 10 Aappen pro ABodje uttb Oft- 5.20 pro 3ahr
ober 5,2»/«.

ABeldjes ift bie ABirfung Diefes Sdjwinbgelbes? 3eber
©elDbefiher ift froh, Dem ©elbe los 311 werben, ©r gibt es
guleht bem Unternehmer, bem ©emerbetreibeitben, bem Der
Kapital benötigt gerne her ogtte 3iu5, nur gegen bas Aer»
Sprechen Der reftlofen Aüdgahlung im galle oon Aeitötigung.
greigelb Soll teine Aötigutig 3um Aerfdjwenben fein. Sebent
Alrbeitenbcn Steht es frei, ©elD 31t Sparen unb fid): bamit
eine Staatsrente 3U erwerben (Äentenfaffe), bie ihm bie
lebten Kebensjahre Sorgenfrei gestalten wirb. Aar bie Alüfsig»
gänger finb unter ber öerrfchaft Des greigelbes fdjlimm
beftellt: Sie haben feine 3infen 311 geniehen; grohe Aermögen
gibt es auch feine mehr 311 erben; Der Staat perpachtet bie
©üter nur an bie Alei-ftbiet enden, Die alle arbeiten müSfen,
wenn Sie beftehen wollen, ©ut geht es allen g leih igen unb
Düchtigen. Sie friegen am leidjteften ©elD (3iitsIoSes!); als
Unternehmer Stellen S id) ihnen bie Arbeiter gerne 3ur Aer»
fügung, als Alrbeiter fittb fie oon ben Unternehmern unb
gabrifbirettoren gefudjt. £>at einer fidj eine Schöne Staats»
rente erarbeitet, So 3iel)t er fid) auf bas erfehnte Kanbgütdjen
3urüd, bas ber Staat ihm referoiert hat, ober er genieht bett
Kebensabenb im Kreife feiner erwach-fenen Kinber, bie ihn
gerne fo lange wie möglich Pflegen, weil Sie ja feine Aente
mitgenießen unb oon ihm feine Kapitaloermögeu 511 erbett haben.

Die freie Kortfurrens als ©runblage bes fulturellen
gortSdjrittes bleibt intatt. Sie wirb nur oon ihren fdjlimm»
ften Auswüchfeni, wie fie unter Der ^errfd>aft ber tapita»
liftifdjen (ba§ h^Bt ,8irt§») Ausbeutung notorifd) luarett, be=

freit. Die Spetulationeu werben gegenftanbslos, bie Kurs»
Settel oerSdjwinbett, bie ASictfdjaftsfrifen mit ihrer ^Arbeits»
lofigfeit, mit Streifs, ôungerreoolten unD Aeoolutionen finb
aus ber 2BeIt gefdjafft. Denn bie Arobuttion ift burd> ben
äinslofen ©elboertehr fo gut geregelt, bah Sie Aahrung
unb Kehensgiiter genug Schafft, ©s gibt feine ©elbinenfdjen
mehr, bie SntereSSe an Kriegen haben, lieber bie attbern
etwaigen Orbnungsftörer uttb Querföpfe wirb ber Staat
Schon Ateifter.

Aßie führen wir bas greigelb ein? Durch ben ©elb»
Streif? ©r ift nicht nötig, wenn bie neun 3ehntel ihren Aor»
teil erfennen. 2Bir haben ja bie Atittei uttb SBege ber Demo»
fratie. Den Aerfehr mit bem Auslanb begleidjett wir mit
unferm, ©olb, Solange wir es mit 9tid>t=greigelD=Staaten 311

tun haben. Aeues ©olb erhalten wir im Austaufdj gegen
unfere Qualitätsprobutte.

* **

Siloio ©efell tourbe auf feiner Durchreife 001t Aerliit
her in Aiündjen oon üiiefiSch, beut Aräfibenten bes 3entra»
rates Der neuerftan'oenen Aäterepublif festgehalten, ©s würbe
ihm bie fieitung bes giitan3wefens angeboten, ©r nahm an.
Ali! fühnem SBag-emut wollte er bie Durdjfiihrung feiner
3becn oerfudjen. Diefer Aerfud) wäre ben 3msgeniehern
fchledjt bcfomttteit. Schon hatte ©efell u. a. einen ©nt»

eignungsplan für alle großen Kapitalien sugunften ber
Staatsfaffe ausgearbeitet. 300,000 gr. follte bas hödjft»
3uläffige Sefihtum fein. Die Alane famett itidjt jur Aus»
führung. Die Kommuniften Sehten ihn ab. Die Aegierung
Kofntanus hat türalid) 9tietifd) 311 3wei 3ahrett geftungs»
haft wegen Sochoerrates oerurteilt. « Siloio ©efell unb fein
greunb Dr. ©hriften warten noch auf bie gerid>tlid)e Unter»
fudjung unb ihr Urteil. Aia g biefes ausfallen wie es will,
bie tapferen Atänner befißen unfere Spmpathie. Sie fämpfen
für eine cble Sad>e. H". B.
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als wen» er keines hat. So dumm sind die Predigtbesucher
»icht, datz sie es glauben, das Arbeite» für andere sei auf
alle Fälle schöner, als aus den Zinse» zu leben. Nein, es
gibt nur einen Ausweg für die neun Esel: den Neiter ab-
'zuwerfen. Das Zinsnehmen ist ein Unrecht: auch das Dulden
eines Unrechts ist ein Unrecht. Ergo

Zweierlei Formen des arbeitslosen Einkommens gilt es

zu unterscheiden: die Grundrente und den Kapitalzins: die
erste belastet die Arbeit an Grund und Boden in der Form
von Pacht- und Mietzins, die andere die übrige Produktivns-
arbeit. Beide sind ungerecht.

„Wie kam der Prioatgrundbesitz zustande? Fragt die
Geschichte: Könige und Kaiser verschenkten, was ihnen nie
gehörte. Grafen und Städte raubten: Klöster und Pfaffe»
knieten auf die armen Seelen und riefen Teufel und Feg-
feuer zu Hilfe. Und heute erdrosselt die Schuldenlast den
„freien" Bauern und wirft den Boden der Väter in den
unersättlichen Rachen des Kapitals.

Blut klebt am Prioatgrundbesitz. Vergewaltigung, Heu-
chelei, Lüge standen den: unnatürlichen Kinde zu Gevatter,
dessen Lächeln Krieg und Mord und Has; bedeutet. Oder
führt man nicht Krieg um Länderstrecken, die eine Macht
besitzt, welche die Schätze engherzig nur sich gönnt und die

man daher rauben, „befreien" will? ."
„Wie entsteht der Bodenzins? Wo keine Menschen be-

ständig leben, in der Sahara, auf offenem Meere, eristiert
er nicht. Sobald aber in weltabgeschiedener Prärie ein kecker

Auswanderer sich, ansiedeln will, wird bald irgend ein Sub-
jekt, ein Indianerhäuptling oder ein Staatsbeauftragter er-
scheinen und behaupten, der Boden gehöre ihm. Der An-
siedler mutz bezahlen, wenn er nicht stärker ist als der For-
dernde. Und was er bezahlt, es mag ja wenig sein, ist
Bodenzins." Wer schafft den Bodenwert? Immer der arbei-
tende Mensch. Je grötzer die Nachfrage, desto grötzer der

Bodenwert und damit die Grundrente. Ursprünglich war
der Boden Allgemeinbesitz. Der Privatgrundbesitz artet
früher oder später immer aus in Bodenverschuldung, bei der
nicht der Bauer die Früchte seiner Arbeit genietzt, sondern

zu einem grohen Teil der Rentner.
Nach Silvio Gesell mutz darum aller Grund und Boden

in Allgemeinbesitz übergeführt werden. Der Staat kauft
die Landbesitzer aus: die Bauern pachten ihre Güter vom
Staate. Die Pachtsumme, die Grundrente, flietzt in die

Staatskasse. Sie gehört den Müttern des Landes: denn sie

schaffen in letzter Linie die Grundrente (ohne Menschen keine

Nachfrage und je grötzer die Nachfrage, um so grötzer die

Grundrente). Die Mütter erhalten die Grundrente zube-
messen nach der Zahl ihrer Kinder und verwenden das Geld
zu deren Erziehung und Ausstattung. Auf jedes Schweizer-
kind entfielen schätzungsweise 300 Fr. Mit dem Ableben
des letzten früheren Erundrentenbesitzers und nunmehrigen
Staatstitelbesitzers würde die gesamte Bodenrente den Kin-
dern des Landes zugute kommen.

Und nun der Kapitalzins. Wie bringt Gesell diesen zum
Verschwinden? Wir kommen auf die oben besprochene Ueber-

legenheit des Geldes vor allen andern Besitztümern zurück.

Die Lösung'ist einfach. Wir setzen das Geld als Spargut
auf die gleiche Stufe wie alle andern Güter herab und ent-
kleiden es seiner Vorrechte diesem gegenüber. Mit andern
Worten: Wir schaffen den Zins aus der Welt: ja nicht blos;

das, wir sorgen dafür — durch ein Gesetz datz das Geld-
stück von seinem Werte verliert im Laufe der Zeit. Dadurch
verliert das Geld auch seine überragende Bedeutung als

Spargut: man wird sich Hüten, es zurückzubehalten, etwa um
eine künstliche Geldnot und damit eine Wirtschaftskrisis her-

beizuführen. Das Geld soll seinem ursprünglichen Zwecke

als Tauschmittel zurückgegeben werden: es soll unermüdlich

rollen,, die Produktion anspornend, den Handel und den
Verkehr fördernd.

Silvio Gesell nennt dieses Schwindgeld, seine Erfindung,
Freigeld, das vom Zins befreite Geld, in Analogie zum
Freiland, dem von der Grundrente befreiten Land. Frei-
geld ist Papiergeld: es verliert jede Woche nach seiner Her-
ausgäbe ein Promille von seinem Werh eine 100 Franken-
note also 10 Rappen pro Woche und Fr. 5.20 pro Jahr
oder 5,2",».

Welches ist die Wirkung dieses Schwindgeldes? Jeder
Geldbesitzer ist froh, dem Gelde los zu werden. Er gibt es
zuletzt der» Unternehmer, dem Gewerbetreibenden, dem der
Kapital benötigt gerne her ogne Zins, nur gegen das Ver-
sprechen der restlosen Rückzahlung im Falle von Benötigung.
Freigeld soll keine Nötigung zum Verschwenden sein. Jedem
Arbeitenden steht es frei, Geld zu sparen und sich damit
eine Staatsrente zu erwerben (Nentenkasse), die ihm die
letzten Lebensjahre sorgenfrei gestalten wird. Nur die Mützig-
gänger sind unter der Herrschaft des Freigeldes schlimm
bestellt: sie haben keine Zinsen zu genietzen: grotze Vermögen
gibt es auch keine mehr zu erben: der Staat verpachtet die
Güter nur an die Meistbietenden, die alle arbeiten müssen,
wenn sie bestehen wollen. Gut geht es allen Fleitzigen und
Tüchtigen. Sie kriegen am leichtesten Geld (zinsloses!): als
Unternehmer stellen sich ihnen die Arbeiter gerne zur Ver-
fügung, als Arbeiter sind sie von den Unternehmern und
Fabrikdirektoren gesucht. Hat einer sich eine schöne Staats-
rente erarbeitet?, so zieht er sich auf das ersehnte Landgütchen
zurück, das der Staat ihm reserviert hat, oder er genietzt den
Lebensabend im Kreise seiner erwachsenen Kinder, die ihn
gerne so lange wie möglich pflegen, weil sie ja seine Rente
mitgenießen und von ihm keine Kapitalvermögen zu erben haben.

Die freie Konkurrenz als Grundlage des kulturellen
Fortschrittes bleibt intakt. Sie wird nur von ihren schlimm-
sten Auswüchsen, wie sie unter der Herrschaft der kapita-
tistischen (das heißt Zins-) Ausbeulung notorisch waren, be-

freit. Die Spekulationen werden gegenstandslos, die Kurs-
zettel verschwinden, die Wirtschaftskrisen mit ihrer Arbeits-
losigkeit, mit Streiks, Hungerrevolten und Revolutionen sind
aus der Welt geschafft. Denn die Produktion ist durch den
zinslosen Geldverkehr so gut geregelt, datz sie Nahrung
und Lebensgüter genug schafft. Es gibt keine Geldmenschen
mehr, die Interesse an Kriegen haben. Ueber die andern
etwaigen Ordnungsstörer und Querköpfe wird der Staat
schon Meister.

Wie führen wir das Freigeld ein? Durch den Geld-
streik? Er ist nicht nötig, wenn die neun Zehntel ihren Vor-
teil erkennen. Wir haben ja die Mittel und Wege der Denio-
kratie. Den Verkehr mit dem Ausland begleichen wir mit
unserm Gold, solange wir es mit Nicht-Freigeld-Staaten zu
tun haben. Neues Gold erhalten wir im Austausch gegen
unsere Qualitätsprodukte.

4- 4-
4.

Silvio Gesell wurde auf seiner Durchreise von Berlin
her in München von Niekisch, dem Präsidenten des Zentra-
rates der neuerstandenen Räterepublik festgehalten. Es wurde
ihm die Leitung des Finanzwesens angeboten. Er nahm an.
Mit kühnem Wagemut wollte er die Durchführung seiner
Ideen versuchen. Dieser Versuch wäre den Zinsgenietzern
schlecht bekomme». Schon hatte Gesell u. a. einen Ent-
eignungsplan für alle grotzen Kapitalien zugunsten der
Staatskasse ausgearbeitet. 300,000 Fr. sollte das höchst-

zulässige Besitztum sein. Die Pläne kamen nicht zur Aus-
ftthrung. Die Kommunisten setzten ihn ab. Die Regierung
Hofmanns hat kürzlich Niekisch zu zwei Jahren Festungs-
haft wegen Hochverrates verurteilt. Silvio Gesell und sein

Freund Dr. Christen warten noch auf die gerichtliche Unter-
suchung und ihr Urteil. Mag dieses ausfallen wie es will,
die tapferen Männer besitzen unsere Sympathie. Sie kämpfen
für eine edle Sache. bl. k.
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